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AMSTUTZ AIITAOTH>S Eıne begriffsgeschichtliche Studıe ZU jüdisch-
christlichen Griechisch Theophaneia, Beiträge ZUur Religions- und
Kirchengeschichte des Altertums, ONN?! Hansteın 1968

behandelt die Bedeutung un Verwendung VO  a} ANÄOTNS und der
VWörter desselben Stammes) 1mM jüdisch-christlichen Griechisch. Er beginnt
MmMIt der yriechischen Bibel, untersucht ann dıie jüdisch-hellenistische
Literatur (vor allem Philo) und schlie{ßlıch Liıteratur des palästinensischen
Judentums, W1e€e S1e besonders 1n den TLestamenten der Patriıarchen greifbar
1St Dıie eun a.-Stellen des Neuen Testaments werden einzeln interpretiert;
mMIt aller Deutlichkeit 1St ıhre Jüdısche Herkunft erkennen. FEıne Übersicht
ZUuUr cQhristlichen Literatur des 2. Jahrhunderts bereitet die 7Wel umfang-
reichen Abschnitte ber das Hırtenbuch des Hermas NACYT-L Als Ergebnis steht

Ende elıne summariısche Aufzählung der vielfältigen Bedeutungen VO  3 n
iın der Kirche des Jahrhunderts.

Zahlreiche Eınzeluntersuchungen und ein1ıge zusammentassende 1 x
konartikel wıesen den Untersuchungen 1mM yroben den Weg Das Buch 1STt

Peterson gew1idmet, dessen Einflu£ßß INa  =) vielen Stellen spurt, nıcht LLUT

da, zıtlert wırd DDer eigenständige Wert der Arbeit lıegt darın, da{fß
für einen begrenzten Literatur- und Zeitbereich eıne möglichst vollständıge
un sorgfältige Darstellung geboten wırd Auf diese Weıiıse konnte gezeigt
werden, da{fß der Bedeutungsinhalt ( doch vielfältiger ISt, als 65 1n der
bisherigen Lexikographie erkennen Wa  — Besonders weıterführend 1St dıe
cehr differenzierte Behandlung des ntl Gebrauches VO  $ (X.

Es 1St sicherlich richtig, da{ß die Darbietung des Belegmaterials der
Chronologie folgt und da{ß jeweıls eine Schrift oder eın Schriftsteller für sıch
behandelt wırd Es ware aber nutzliıch BCWESCNH, Schlufß die Bedeutungen
un Verwertungen on 20 1n eiıner austührlichen sachlichen Aufgliederung
vorzulegen und dabei aut die schon erorterten Belegstellen zurückzuverwel-
se1in. So ware sowohl die ftortwährende Kontinultät W 1e auch der
Bedeutungswandel besser Z Vorschein gekommen. Mıt eıner solchen
Zusammentfassung hätte zugleich das Teilstück el1nes künftigen lexikogra-
phischen Artıkels vorgelegt werden können. Alfred Stuiber

(IG.L. (Joetus S$SAancCciorum DefKirchenbegriff des Novatıan und die
Geschichte seiner Sonderkirche Theophaneıa Z onn Hansteın
1968

sıeht iın der Ekklesiologie des Novatıan die Wurzel tür das 1m Jahre
251 1n Rom .entstandene Schisma und auch die Erklärung für das
verhältnismäfßıig lange Weıterbestehen novatıanıscher Gemeıunden. wendet
sıch schart A. Harnack un Koch, die ın Novatıan den etzten
Verteidiger des Gedankens VO  3 der heiligen Kırche erblicken wollten. Er
erortert einleitend die Nachrichten ber die Person Novatıans un die
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Entstehung des Schismas. Hıer WAar ber dıe alteren Darstellungen hınaus
aum Neues zewınnen. Fur dıe weıtere Untersuchung wichtig 1St
die Frage, ob neben der Schriftt e trinıtate auch die Iraktate De c1bıs
Iudaicıs un De spectaculis 1n die Zeıt VOTL dem Schisma gehören; be1 De1
trinıtate besteht eın Zweıftel. glaubt CS 7z1emlich wahrscheinlich machen

können, dafß auch dıe beiden anderen Schritten VOL 251 entstanden sınd
So gewıinnt dıe Möglichkeıit, s1e für die theologische Entwicklung
Novatıans heranzuzıehen un!: zeıgen, da{ß sıch Novatıan schon VOL dem
Schisma, „schon längst, vielleicht hne sıch dessen selber bewuft se1n, m
se1ınen theologischen Anschauungen innerlich VO  an der Großkirche entfernt
hatte“ S > vgl 5 11 1215 Als philosophıschen Hıntergrund der
novatıianıschen Theologıe sieht den Sto1zısmus: „der Sto1zı1ısmus (mußßß)
etztlich für dieses Schisma verantwortlich gemacht werden, w 1e€e CS die
Zeıtgenossen auch haben“ 138) Cyprıan hat dem Novatıan aber
doch 1Ur das stoıische Prinzıp omn1a pEeCCAaTa parıa CSS5C zugeschrieben (ep 55
16) Welcher Ffrühchristliche Theologe W ar enn nıcht VO der yängıgen
Popularphilosophie beeintlufßt? geht annn den Voraussetzungen un: den
Ereignissen des Krisenjahrs 251 ach un wırd Novatıan gerecht mıi1ıt der
Einsıcht, da{fß sıch dieser nıcht AaUus persönlicher Verargerung, sondern gemäis
seiınen theologischen Voraussetzungen Z Schisma SeZWUNSCH sah, nachdem
N ıhm mıßlungen Wal, dem Cornelıus das römische Bischotsamt
entwiınden. )as Kernstück des Buches stellt ann dıe theologischen
Voraussetzungen des Novatıan ausführlich dar; nämlıch seiınen Kırchen-
begriff. beginnt MmMI1t der Erlösungslehre, prüft dıie Aussagen ber die
Kırche un die Lehre VO  — den Sakramenten. Von der „Erbsünde“ sprechen
dürfte VOT Augustinus verfrüht seın S 57/63). Dıe Ausführungen ber die
Sakramente siınd notgedrungen schematisch geraten; der Abschnitt
ber das Bufßsakrament 11 5/24) hätte dem Kapiıtel ber die Bußlehre
Novatıans 39/68) ZCZOSCH werden mussen, weıl erst j1er dıe entsche1-
denden Untersuchungen stehen. Dıie Ausführungen ber „Die kirchliche
Gesinnung“ 2702) dürften auch gegenüber eiınem Cyprıan
kritischer se1n, WEeNnN recht einselit1g den cQhristlichen Gehorsam gegenüber
dem Bıischot betont: annn INnan be] solchem Gehorsam och artens da{ß
ungee1ıgnete Bischöte VO ıhrer Gemeinde abgesetzt werden (ep 6/, 3)? art
INan ernstlich behaupten: „S50 ßr sıch das novatıianısche Schisma folgerichtig
AUuUS dem (stoıschen) Grundsatz der uneingeschränkten Gewissensfreiheit für
jeden Gläubigen entwickeln“ S 129) Novatıans Sonderlehren un Praxıs

39/82) zeıgen sıch natürliıch stärksten ın der Bußfrage. stellt AaZu
einıge Probleme AT Debatte, die bısher VO  — den Hiıstorikern recht
unterschiedlich beantwortet worden sınd, un kommt folgenden
Ergebnissen: Novatıan hat allen odsündern, nıcht 1Ur den Apostaten, die
kıirchliche Vergebung verweıgert, weıl ıcht dıe Vergebung be1 Gott
glaubte. Diese be1 den spateren Novatıanern sıcher bezeugte Praxıs geht also
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bereits auf Novatıan selbst zurück un 1St nıcht Eerst eine nachträgliche
Verschärfung. Bezüglich der Wiedertaufe scheinen die Novatıaner eıne
unterschiedliche Stellung eingenommen haben: annn zeıgen, da{ß
Novatıan selbst die ıhm kommenden Katholiken nıcht wiedergetauft hat
Es aßt sıch auch nıcht DOS1tLV erweısen, da{ß Novatıan un seine
unmiıttelbaren Anhänger die Fırmung unterlassen hätten.

Dıe Geschichte der novatıanıschen Sonderkirchen findet eine ausführliche
Darstellung 1n den Kapıteln ber die weıtere Entwicklung der Novatıaner-
kırche, die literarische Bekämpfung des Novatıanısmus 1 Osten un
Westen, und die Geschichte der Novatıaner 1mM Osten, S1Ee jahrhunderte-
lang Zrofße Bedeutung gehabt haben Es z1Dt 1er wen1g Problematisches,
WeNnNn I1a  — absıeht VO  —$ den Fragen die römische emorıa apostolorum
(S 96/99) un die Beurteilung der Synode VO Elvıra 83/85) Diese
Synode War zewi ß ıcht novatlianısch, zeıgte aber eınen Bußrigorismus, der

manchen Sünder mMI1t novatıanıscher Harte traf. kennt natürlıch das
altkirchliche Prinzıp der Unwiederholbarkeit der Bulfßse un sıeht seine
Konsequenzen (S\ Z283)) Dıie Novatıaner lıeßen keine Bufe Z dıe
Katholiken TU eine eINZ1ZgE; die Novatıaner begründeten ıhre Einstellung
mıt der Reinerhaltung der Kirche, während die Katholiken die Unwieder-
holbarkeit der Buße als eın Prinzıp betrachteten, das keiner ernstlichen
Begründung bedürfen schien. Rückblickend wırd 11a  ; daher
dürfen, da{ß auch die Katholiken se1it dem 4. Jh immer wenıger den
wirklıchen Problemen der bußwilligen Süunder verecht veworden sınd; die
abendländische Bufßßspraxis hat versagt un 1St verfallen, auch ohne Schuld
der Novatıaner.

versucht, dem Novatıan gerecht werden; erklärt se1ın Schisma
nıcht AaUS$ persönlıchen Amıibitionen, un oylaubt auch ıcht en massıven
Anschuldigungen des Cornelius. ber arbeitet ohl stark miıt
psychologischen Erklärungen, iındem be] Novatıan eın Bekehrungs- un
Genesungserlebnıis vermiıßt (S 19 f 106; 131) Natürlich besitzen WIr VO

Novatıan keıine Schrift, dıe Cyprians onatum gleichkäme; WCI 1ber
könnte ausschließen, da{ß Novatıan 1n seiner schweren Krankheit
Cornelius bringt S1e mıiıt Besessenheit 1n Verbindung eın „Bekehrungserleb-
Nn1ıS  CC gehabt hat? Siıcher W ar Novatıan eın OMO SraVvIıs, { 1rmus,
(S 116), aber trıfft das nıcht weıthin auch auf den autokratischen Cyprıan
zu” Moralısmus, Legalısmus und „Sto1zısmus“ sınd geradezu Kennzeıichen
des lateinischen Christentums, bıs erSsSt Augustinus die Abendländer
„evangelischer“ gemacht hat Außerst art und Iragwürdıg 1St das Urteıl,
dem Novatıan tehle eın Sündenbegriff (S UON: 105; 149; ZW6N Ja
gzenuıne theologische Begriffe überhaupt (SaO2) Wıeder wırd dieser
Mangel AUS dem Fehlen des Bekehrungserlebnisses erklärt (0)5)

Das miıtternächtliche Gebet wırd VO  —- Tertullian och nıcht verlangt
S 30), aber nıcht 1e] spater VO  $ Hıppolyt (trad. Aa 41 );
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angesprochen siınd dabe;j gewöhnliche, verheiratete Gemeindemitglieder,
nıcht Asketen. Die römische Gesamtgemeinde eiınem Bischot 1St ohl
Aaus Teilgemeinden Presbyterleitung entstanden, nıcht umgekehrt die
Teilgemeinden durch Dezentralisation 31), wWwenn ec$S auch nachträglich
erscheinen mochte, weil der Bischof DU Presbyter 1n Teilgemeinden
delegierte. Kann INan die Mıtte des 3. Jahrhunderts VO  3 apst un
Gegenpapst sprechen Da{iß der Ambrosiaster mMI1t dem Juden Isaak
iıdentisch sel, 1St höchst unsıcher S 214) Stuiber

Lexikon der christlichen Ikonographıie. Herausgegeben VO  3 Engelbert
Kirschbaum 5 ] (F) 1n Zusammenarbeit miıt Csünter Bandmann, Wolfgang
Braunftels, Johannes Kollwitz da Wılhelm Mrazek, Alfred A. Schmid,
Hugo Schnell Band Allgemeıne Ikonographie Laban-Ruth. Freiburg:
Herder 1971 576 Sp MmMIiIt 270 Abbildungen.

er vorliegende Band umtftalt 576 Spalten un 270 Abbildungen 1mM
Text. Dıie 190 Artıkel und 137 Tıtelverweıse sind VO  } utoren bearbeıtet
un werden in alphabethischer Reihenfolge VO  3 Laban bis uth dargeboten.

Beıiträge, dıie als Arbeiten der Redaktion ausgewl1esen sind, dürtten ach
dem Grundsatz „Ehre, Ehre gebührt“ ohl Kıirschbaum (T) ZUSC-
ordnet werden.

Lobenswerterweise haben die meısten Titel einen begriffserklärenden
Vorspann und als Anfang eın WEeNN auch nıcht ımmer vollständiges
Literaturverzeichnıiıs. Dıie meısten Tıtel halten sıch 1m Rahmen der bei
Sachlexika üblichen Anzahl VO  3 Zeilen und Spalten. ank ihrer zuverläs-
sıgen Bearbeitung diıenen S1e nıcht NUuUr einer ersten Informatıion, vielmehr
bieten S1e eıne Bereicherung VO  3 unschätzbarem Wert, da S$1e dem Benutzer

manchen zeitraubenden Gang 1n dıe Bibliotheken vermOögen,
Aufgrund ihrer Bedeutung und Universalıität überschreıten ein1ıge Beıiträge
das übliche Normalma{ß eines Titels un siınd einer Art
Monographie angewachsen. So umftassen die Tıtel „Leben Jesu  D 47,
„Marıenleben“ Zn „Marıa un: Marienbild“ 57 Spalten. Dıie Berechtigung
tür dıese Ausnahmen lıegt auf der Hand, zumal die Bearbeitung der
einzelnen Titel mehreren Fachleuten übertragen wurde. So teiılen sıch ın das
Mariıenthema Wellen, Das Marienbild der frühchristlichen Kunst,

Hallensleben, das der byzantinisch-ostkirchlichen Kunst ach dem
Bılderstreıit, Skrobucha, Das 1n Rufßsland, Braunfels, Das 1ın
der Kunst des estens bıs Z Konzıil VO  . Trıient, Lechner, DDas des
Barock, des un 70 Jh. Niıtz, Marienleben.

Sınn und 7Zweck eıner Rezension eınes lexigraphischen Werkes ann
nıcht darın bestehen, da{fß der Rezensent jedem einzelnen Artıikel Stellung
nımmt, auch nıcht darın, die einzelnen Beiträge 1n ıhrer Qualität
gegeneinander auszuspielen, sondern, un 1€es ın erster Lıinıie, 1ın dem


